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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Der Anuti-Kulturkampf. 


Es iſt ein ſchwerer Kampf, den die Liberalen, die 
wirklich Liberalen, in Deutſchland führen. Die edelſten 
Eigenſchaften des deutſchen Volksthums ſind ihm gerade 
in dieſem Kampfe von Nachtheil, gereichen ihm zum 
Schaden, machen wenigſtens die vorläufige Niederlage 
faſt zur Gewißheit. Treue Anhänglichkeit, dauernde 


Dankbarkeit, innige Hingebung, alle die herrlichen 
Gaben des Gemüthes, ; die das Verhältniß des 


Menſchen zum Menſchen mit einem idealen Schimmer 
umgeben, ſie ſind dem Deutſchen in hohem Grade eigen, 
und ſolche Gefühle ſind es, die ein großer Theil der 
Nation dem Fürſten Bismarck entgegen bringt. Man 
iſt ſich des politiſchen Gegenſatzes bewußt, man beklagt 
ihn, man eifert und ſchilt ſogar, allein, wenn es zum 
Ernſt kommen ſoll, ſo wird das Herz weich und der 
Wille ſchwach, und die Schwerter, mit denen man auf 
den Gegner eindringt, ſind doch eigentlich nur Palmen⸗ 
zweige, und die Geſchoſſe, die man auf ihn abfeuert, 
ſind Roſen und Veilchen. Da bedient ſich Fürſt Bis⸗ 
marck in dieſem Kampfe ganz anders gearteter Waffen. 
Wenn er wohin ſchlägt, ſo geſchieht das nicht zum Spaß, 
und wenn er einen Pfeil fliegen läßt, ſo hat dieſer nicht 
blos eine ſcharfe Spitze, er iſt auch manchmal in ätzende 
Säfte getaucht, welche die Wunde gar heftig brennen 
machen. Das iſt es; Bismarck geht in dieſem, wie in 
allen ſrüheren Kämpfen mit vollſter, ernſteſter, ſchreckhafte⸗ 
ſter und gewaltigſter Rückſichtsloſigkeit vor, während ſeine 
Gegner, die Liberalen, bis jetzt nur entſchieden in ihrer 
Zaghaftigkeit, nur ſtark in ihren Bedenklichkeiten, nur 
rückſichtslos gegen ihre eigenen Prinzipien ſich gezeigt 
haben. Während Bismarck gegen die Liberalen den 


Die Gräſin Cuſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 

Der arme Zaklika, den der Spott des Gauklers außer 
Faſſung gebracht, ſchwieg eine Weile, wie um ſich zu 
ſammeln. Endlich ſagte er: 

„Erlaubt mir Euch meine Geſchichte in aller Kürze 
mitzutheilen. Der Zufall oder ein Verhängniß hat mich 
an dieſen Hof gefeſſelt. Ich war ſo glücklich-unglücklich, 
mich mit dem Könige meſſen zu dürfen, die Hufeiſen, 
welche er zu zerſtücken vermag, konnte ich auch zerbrechen, 
gleich ihm hieb ich einem Roſſe ...“ 

„Ich kenne Euere Geſchichte“, fiel Fröhlich ihm in's 
Wort, „und beneide Euch, aufrichtig geſtanden, um 
Eueren Erfolg nicht. Wer war ... naiv genug, Euch 
den Rath zu ertheilen, Euere Kraft mit der Auguft’s 
des Starken zu meſſen? Es war doch ſehr — welchen 
Ausdruck ſoll ich wählen? ... Geſteht ſelbſt, es war 
doch ein ſehr thörichter Einfall, Solches zu wagen.“ 

Zaklika ſenkte das Haupt und ſagte nach einer 
Weile: 

„Seit ich am Hofe verweile, freut mich das Leben 
nicht mehr, ja es widert mich an. Jedermann meidet 
mich; ich bin allein in Mitten der zahlreichſten Geſellſchaft, 
habe keine Freunde, keinen Gönner ...“ 

Der Hofnarr unterbrach den Fungling wiederum. 
Wenn Ihr mich zu Euerem Freunde, zu Euerem 
Gönner machen wollt, ſo wäre dieſer Einfall jenes ande⸗ 
ren würdig, welcher Euch dazu verleitet hat, Hufeiſen in 


Mittwoch, den 30. September (2 


odzer Tageblall 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuftripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Krieg mit allen den Mitteln führt, die in ſeinen politi⸗ 
ſchen Aktionen gegen das Ausland zur Verwendung ge⸗ 
bracht hatte, bekämpfen ihn die Lieberalen mit Waffen, 
die ſelbſt für einen gemüthlichen Wirthshausſtreit unter 
guten Freunden zu harmlos wären. Bismarck als der 
Vertreter des echten und ſtrengen Konſervatismus ver⸗ 
wendet das ganze Arſenal der Revolution, und Die⸗ 
jenigen, die er Revolutionäre ſchimpfen läßt, ſie erwägen 
mit ängſtlicher Sorgfalt und Vorſicht jeden Paragraphen 
des Geſetzes, um ſich nicht einmal der kleinſten Polizei⸗ 
übertretung ſchuldig zu machen. Die Rollen haben förm⸗ 
lich gewechſelt. Was früher die ſogenannten Revolutionäre 
gethan hatten, das thut jetzt die Regierung. In die 
Volksmaſſen, deren politiſches Urtheil nicht gereift iſt, 
wird die Agitation getragen, in der Menge werden un⸗ 
erfüllbare Hoffnungen geweckt, in den unteren Schichten 
die Leidenſchaften entzündet. Als Feinde des Fortſchritts 
werden die Liberalen hingeſtellt, als die Bedrücker und 
Peiniger des Volkes, als hochfahrende Junker, bösgeartete 
Ariſtokraten, ſcheinheilige und habſüchtige Pfaffen, uner⸗ 
trägliche Bureaukraten und ſchandbare Verräther aller 
Freiheit, allen Rechtes und aller Gerechtigkeit, aller 
Prinzipien der Gleichheit und Brüderlichkeit, als die 
wahren Störer und Verderber allen Volksglückes. Ja, 
die Rollen ſind getauſcht, die revolutionäre Phraſe, ſie 
wird jetzt von den reaktionärſten Parteien in Deutſchland 
allein, im Kampfe gegen die Liberalen mit einer wahr⸗ 
haft erſtaunlichen Virtuoſität gebraucht. Die Liberalen 
ober, nun dieſe, ſie waren auch in den Zeiten wirklicher 
und wahrhaftiger Revolutionen nicht ſonderlich geſchickt 
in ſolchen Dingen, und jetzt gar, jetzt ſind ſie faſt ſchon 
die Konſervativen geworden, ſofern man unter dieſem 
Worte nicht das glühende Prinzip, ſondern die matte 
That verſteht. 

Das iſt die Situation in dem Kampfe der Liberalen 
in Deutſchland gegen den Fürſten Bismarck. 


FREE 


zwei Stücke zu brechen. Glaubt mir, mein Beſter, auch 
wenn ich die Kraft hätte, einen Amboß zu zermalmen, 
ich bräche nicht einmal einen Strohalm entzwei, aus 
Furcht, ich möchte mir dadurch gefährliche Neider an den 
Hals ſchaffen. Meiner Treu, Ihr ſeid in ein ſchönes 
Fahrwaſſer gerathen!“ 

„Ich bin verloren“, murmelte Zaklika. 
mir Niemand mehr wohl ...“ 

„Und Ihr ſeid obendrein noch ein Pole“, rief Fröhlich, 
„das iſt gegenwärtig ein wahres Unglück! Wagt hier 
doch Keiner mehr in Gegenwart des Königs von Euerem 
Vaterlande zu reden. Um die Wahrheit zu ſagen, ich 
möchte nicht in Eueren Kleidern ſtecken, Verehrteſter.“ 

„Mir iſt auch höchſt unbehaglich zu Muthe“, ver⸗ 
ſetzte Zaklika. „Doch ich dachte mir: Meiſter Fröhlich 
wird ſich deiner annehmen, und da kam ich zu Euch!“ 

Fröhlich trat an den Jüngling heran, fühlte ihm 
mit dem einem Arzte eigenen Ernſte den Puls und ſagte, 
bedenklich den Kopf ſchüttelnd: 

„Ich fürchte, es iſt bei Euch im Oberſtübchen nicht 
Alles richtig.“ 

„Das mag ſein“, antwortete Zaklika. 

„Werdet Ihr mir endlich ſagen, was Ihr eigentlich 
wünſcht?“ 

„Ich möchte fort von hier, das heißt vom Hofe“, 
verſetzte der polniſche Edelmann. 

„Iſt leicht zu bewerkſtelligen! Spielt irgend einen 
dummen Streich und man wird Euch ſofort auf dem 
Neumarkt einen ſchönen Galgen errichten, der Euch, 
ehe Ihr Euch's verſeht, aus dieſer Welt in eine andere 
befördert. Wollt Ihr Euere Sehnſucht auf dieſe Weiſe 
erfüllen?“ 

„In dieſem Augenblick nicht“, lautete die Antwort. 


„Es will 
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Inſertionsgebühr: E 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 4 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorffa 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. - 


nützt ausgezeichnete Hinterlader und gegen Schnellſe er 
kann die armſelige Bolzenbüchſe nicht aufkommen. Die 
Liberalen, wir ſprechen hier von der Mehrzahl derſelben 
denken auch gar nicht daran, ihrem großen Gegner a 
nur ernſtlich wehe thun, geſchweige denn ihn wirklich 
Falle zu bringen, während Fürſt Bismarck einfach auf 
die Vernichtung des Liberalismus losgeht, wenn anders | 
die Liberalen ſich ihm nicht auf Gnade und Ungnade 
ergeben und ihm reumüthig die geforderte Kriegskoſten⸗ 
entſchädigung in der Form des Tabakmonopols und 
anderweitiger Steuern und Verſtaatlichungen und in 
der Votirung der von ihm geplanten Geſetze bezahlen. 
Die Nationalliberalen glauben, daß Bismarck genau ſo 
empfindet, wie ſie ſelbſt. Sie, die der außerordentlichen 
und ungeheueren Dienſte nicht vergeſſen, welche Bismarck 
der Macht, der Größe und der Einheit des deutſchen 
Volkes geleiſtet hat, ſie meinen, daß auch Bismarck ſeiner⸗ 
ſeits ſchließlich doch der hingebenden und aufopfernden 
Mitwirkung nicht vergeſſen werde, welche gerade die 
Nationalliberalen bei der Aufrichtung des neuen De ſch⸗ 
land geleiſtet haben. Ohne allen Zweifel, Bismarck wird 
ſich auch der Liberalen einſt erinnern, wenn er ihre Ge⸗ 
folgſchaft einmal brauchen ſollte in einem Kampfe gegen 
andere Parteien. Er hat die Liberalen in dem Kultur⸗ 
kampfe benützt, ſo wie er jetzt die Ultramontanen und 
Reaktionäre in feinem neueſten Antikulturkampfe benützt. 
Nur waren jene Ultramontanen und Reaktionäre, als ſie 
gegen Bismarck ſtanden, von einer ganz anderen politi⸗ 
ſchen Einſicht erfüllt, als ſie die Nationalliberalen an 
den Tag legten. Sie gingen darauf los, Bismarck zu 
ſtürzen und das thun die Nationalliberalen nicht. In 
der That, ein politiſcher Kampf, den eine Partei gegen 
ein Miniſterium und einen Miniſter führt, kann keinen 
anderen Endzweck haben, als den der Beſeitigung dieſes 
Miniſters und die Erſetzung desſelben durch eine andere 
Perſönlichkeit, welche die Prinzipien der kämpfenden 
„Geſetzt, Ihr hättet Eueren Abſchied, was finget 
Ihr mit Euerer Freiheit an? Wollt Ihr zurück nach 
Polen, um Euch mit den Bären zu unterhalten??? 
„Nein, ich bliebe in Dresden“, antwortete der 
Jüngling. - 
„Bah! Hat Euch denn irgend ein hübſches ſächſiſches 
Geſichtchen den Kopf verdreht?“ l 
Zaklika erröthete. > 
„Nein“, ſagte er. „Ich möchte mich beſchäftigen .. 
könnte ich nicht Stunden in der Fecht⸗ und Reitkunſt 
geben?“ u 
„Leidet Ihr denn bei Hofe Hunger?“ 
„Nein, dort iſt Ueberfluß an Allem.“ 
„Wird Euch Euer Gehalt nicht ausbezahlt?“ 
„O ja!“ 
„Nun, was fehlt Euch dann?“ a. 
Zaklika wurde verlegen. „Man giebt mir nichts 
zu thun“, ſtammelte er. „Ich bin bei Hofe nicht von⸗ 
nöthen.“ * 
„Mein lieber Zaklika, ich begreife Euch nicht. Ihr 
habt Euer gutes Auskommen und ſcheint von dem Wunſche 
beſeelt zu ſein, Noth zu leiden? ...“ * 
„Was wollt Ihr, Meiſter, auch des Wohllebens kann 
man überdrüſſig werden.“ 2 
„Wohl wahr, wohl wahr!“ ... Ich weiß aber 
noch immer nicht, was ich für Euch thun könnte.“ 
„Das ſollt Ihr gleich vernehmen, Meiſter Fröhlich“, 
ſprach der Pole. „Ich ſtehe immer neben der Thüre 
unter den Hofleuten. Es bedürfte nur eines Wörtchens 
von Eueren Lippen, um des Königs Aufmerkſamkeit auf 
mich zu lenken. Dem König, der oft wunderliche Lau 
hat, könnte ...“ 7 
„Könnte die Luft anwandeln, Euch aufhängen zu 
laſſen“, fiel Fröhlich ein. 55 
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ift aber weit und breit inner- 
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klar auszufprechen wagen würde, daß jede Art von 
Opposition gegen den Fürſten Bismarck, die nicht darauf 
elt, ihm einen Nachfolger zu geben, eigentlich eine 
eckloſe, unfruchtbare und ausſichtsloſe Oppoſition iſt? 
eute noch, nach allen den Ereigniſſen der letzten Jahre, 
allen den Enttäuſchungen und Kränkungen, nach 
allen den bitteren Erfahrungen und zerſtörten Hoffnungen, 
e noch, und das iſt die Stärke Bismarcks, wird 
elbe als der von der Vorſehung auf ſeinen Platz 
eſtellte Mann und Held betrachtet, deſſen Deutſchland 
nicht entbehren kann und den von dieſem Platze 
wegzurücken, ein tolles oder ſakrilegiſches Unternehmen 
10 Are. - * 
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St. Petersburg. Allerhöchſter Befehl an den Herrn 
Verweſer des Finanzminiſteriums: 

Um der Reichsbank auf Grund des Allerhöchſten 
Befehls vom 1. Januar 1881 50 Millionen Rubel 
onto der Schuld der Reichsrentei auf die der Bank 
während des letzten Krieges entnommenen Darlehen zu 
zahlen, und um die Mittel, der Reichsrentei zu verſtärken, 
| eſehlen Wir Ihnen, Ihrer in einem beſonderen Komité 
rüften Vorlage gemäß, eine neue Emiſſion Sprozentiger 
Neichsbankbillete zum Nominalkapital von 100 Millionen 
Rubel auf nachſtehender Grundlage vorzunehmen: 

1) Die erwähnten Billete kommen nach dem von 
Ihnen feſtgeſetzten Modus und unter den von Ihnen be— 
ftätigten Bedingungen zum Verkauf. 

2) Dieſe Billete genießen dieſelben Rechte und Vor⸗ 
zlige, wie auf Grund der am 1. September 1859 Aller: 
höchſt beſtätigten Verfügung die 5prozentigen Bankbillete 
erſter Emiſſion, mit der Maßgabe, daß die Amortiſation 
im Laufe von 37 Jahren durch alljährliche Ziehungen 
für beſtimmte Summen ſtattfindet, ohne daß von den 
Inhabern der Billete Anmeldungen, in Bezug auf den 
Einſchluß ihrer Billete in die demnächſt bevorſtehende oder 
in eine ſpätere Ziehung angenommen werden, und 

3) die emittirenden Billete werden in das Reichs- 
ſchulobuch eingetragen, mit der Maßgabe, daß die Reichs 
ſchuldentilgungstommiſſion der Reichsbank jährlich bis zur 
einitiven Tilgung der ganzen Nominalſumme der emit⸗ 
tirten Billete (100 Millionen Rubel). Zahlungen im Bes 
trage von 5 pCt. Zinſen und 1 pCt. Amortiſation pr. a. 
auf das Nominallkapital leiſte. 

Das Original iſt von Seiner Kaiſerlichen Majeſtät 
Höchſteigenhändig unterzeichnet: 


Peterhof, 
22. September 1881. 
Von der beſonderen Kanzlei für Kreditweſen. 
Durch einen Allerhöchſten Befehl vom 22. September 
1881 iſt angeordnet worden, eine neue Emiſſion 5 proz. 
Reichsbankbillete zum Nominalkapital von 100,000,000 N. 
zu veranſtalten und enthält der Punkt 2 des erwähnten 
Befehls die Beſtimmung, daß dieſe Billete alle Rechte 
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„Ihr würdet es nicht gejtatten, Ihr würdet mich 
retten“, meinte Zaklika. 

Meiſter Fröhlich ſchob ſeinen Hut etwas ſeitwärts, 
s ihm ein gar unternehmendes Ausſehen gab, ſteckte 
die Hände in ſeine Taſchen und durchmaß ſein Zimmer 
mit langen Schritten. 

„Donnerwetter!“ rief er, „ich merke heute zum erſten 
e, daß ich eine einflußreiche Perſönlichkeit bin. Man 
kommt zu mir, um mich um Hilfe, um Protektion an⸗ 
zuflehen! Junger Mann — für Euch will ich mich aus 
Dankbarkeit verwenden, denn Ihr habt mir die Augen 
finet. Es heißt, Kyau werde zum Statthalter der 
ing Königſtein ernannt werden; wäre es da erſtaunlich, 
n man mich zum Hof⸗Prediger oder gar zum Rath 
Konſiſtorium machte? Wahrlich, in mir regt ſich der 
geiz!“ .. Hier warf ſich der alte Mann in einen 
nſeſſel und lachte hell auf ... „Hol' mich der Teufel, 
n die Welt nicht auf dem Kopfe ſteht! Das Scepter 
in den Händen der Narren, um deren Gunſt ſich 
üſche Edelleute bewerben, und die Schweden, dieſe 
Häringfreſſer, ſchlagen die Sachſen aufs Haupt!“ 

Nach dieſen Worten ſchlug Fröhlich wiederholt in die 
Hände. In Folge deſſen erſchien Fräulein Lotte mit dem 
ſtück ihres Herrn in der Thür. Dieſer winkte 
Zaklika, er möge ſchweigen und entließ ihn alsdann nach 
Art der Miniſter mit einer ſteifen Verbeugung. 
Der junge Edelmann warf dem Hofnarren noch 
n traurigen Blick zu und verließ, ohne ein Wort zu 
ſprechen, das Zimmer. 

Dier Gedanke, nach der Gunſt eines Hofnarren zu 
ſtreben, war unſtreitig ein ſeltſamer. Die Verzweiflung 
e Zaklika zu dieſem Schritte vermocht. Das Hofleben 
langweilte ihn entſetzlich, die Statiſten⸗Rolle, welche er 
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und Vorzüge genießen follen, wie auf Grund der am 
1. September 1859 Allerhöchſt beſtätigten Verordnung | 


die 5 proz. Bankbillete erſter Emiſſion. In Folge deſſen 
und auf Grund des Art. 1655 der Geſetzſammlung 
Bd. X, Th. 1 ſind die 5 proz. Reichsbankbillete der durch 
den obigen Befehl geſtatteten neuen Emiſſion, wie auch 
die Interimsſcheine auf die voll bezahlten Billete dieſer 
Emiſſion als Kaution bei Submiſſionen und Lieferungen 
für die Krone zu ihrem Nominalwerthe anzunehmen. 

— In der letzten Sitzung der Moskauer Stadtver⸗ 
ordneten wurde die Einführung einer Pferde und Wagen⸗ 
ſteuer beſchloſſen. Moskau iſt demnach, ſchreibt man dem 
„P. H.“, um eine neue Steuer, welche als Luxusſteuer 
fungiren ſoll, reicher. Doch werden die ſtädtiſchen Fi⸗ 
nanzen, welche durch dieſe „Luxusſteuer“ eine jährliche 
Mehreinnahme von ca. 60,000 Rbl. erhalten ſollen, 
kaum beſonders ſich heben. Bei einem Budget von über 
5 Millionen Rubl. erweiſt ſich dieſe neue Einnahmequelle 
als viel zu kleinlich und iſt der Zweck als ein ganz ver: 
fehlter anzuſehen, da die ganze neue Steuerlaſt auf den 
Handel und das Gewerbe fallen wird. So z. B. wird 
ein Laſtpferd mit 1 Rbl. 50 Kop. beſteuert, während 
für ein Luxuspferd nur 2 Rbl. zu entrichten ſein wird. 
Für eine Equfpage wird 12 Rbl. zu entrichten ſein und 
doch iſt es für einen Equipagenbeſitzer viel leichter das 
Fünffache zu bezahlen, als für einen armen Jswoſchtſchik 
nur 1 Rbl., da dieſer ohnedies Abgaben zu entrichten 
hat. Dieſe neue Steuer mit ihrem Controlapparat, zu 
welchem eventuell auch die Polizei zur Intervention 
herangezogen werden ſoll, wird eine Beläſtigung des Pu⸗ 
blikums und keine Hilfe für die ſtädtiſchen Finanzen 
bilden. 

— In Bezug auf die bevorſtehende Subſeription 
auf die Obligationen der JIwangorod⸗Dombrowo⸗Bahn 
wird aus Warſchau geſchrieben, daß beide Linien der 
Geſellſchaft und zwar von Koluſchki nach Bodſechow 
und von Dombrowa nach Iwangorod ſehr ſtark bevöl⸗ 
kerte Landſtriche mit einer Bevölkerung von 44— 57,000 
Seelen pro Quadratwerſt durchſchneiden; die Ortſchaft 
ſelbſt iſt ungemein reich an unterirdiſchen Schätzen; in 
der Umgegend von Olkusz wird Galman gegraben, im 
Thale Staſchow Alabaſter, in der Nähe von Borod, 
Ruda, Maleniecka und Falkow wird hydrauliſcher Kalk 
gehoben, bei Kurow, Wonchock, Chenein und Slupia 
werden gegen 40 Sorten Marmor, in den St. Kreuz⸗ 
bergen Granit gehauen; in dem erſtlichen Rayon der 
Bahn befinden ſich reiche Eiſenerzgruben und an 100 
Eiſenöfen, Gießereien und ſonſtige Fabriken. Die Gründer 
der Geſellſchaft berechnen den jährlichen Bruttoertrag auf 
4,966,000 Rbl. und zwar 1,628,000 Rbl. aus dem 
Perſonenverkehr, 1,033,000 Rbl. für Kohlentransporte 
und 2,295,000 Rbl. aus dem Güterverkehr, die Be 
triebskoſten werden auf 60 pCt., d. i. 2,979,000 Rbl. 
und die Reineinnahme auf 1,887,000 Rbl., um 694,852 
Rbl. mehr als die ſtaatliche Garantie beträgt, angeſetzt. 
Wenn auch ſchwer anzunehmen iſt, daß die Bahn ſogleich 
nach Eröffnung den von den Gründern in Ausſicht ge⸗ 
ſtellten Ertrag liefern ſollte, unterliegt es immerhin keinem 
Zweifel, daß die Bahn als die einträglichſte ſämmtlicher 
in den letzten Jahren conceſſionirten Linien betrachtet 
werden muß. 


ſpielte, kam ihm ſo verächtlich vor; er ſehnte ſich nach 
Beſchäftigung, nach Arbeit, dabei beſeelte ihn aber auch 
der Wunſch, ſich dem Dienſte der Frau v. Coſel weihen zu 
dürfen, deren Anblick allein ihn hoch beglückte. 

Die Neigung, welche Zaklika zu der Geliebten des 
Königs hegte, gehörte zu jenen Empfindungen, denen man 
nur mehr ſelten begegnet. Er hatte nur einen Wunſch, 
und der beſtand darin, die geliebte Frau zu ſehen, wie 
ein Freund über ſie zu wachen, ihr unſichtbarer Beſchützer 
zu ſein. Er ſagte ſich, daß ſie als Freundin des Königs 
zahlreiche, erbitterte Feinde und Neider haben müſſe, daß 
er ſich mit dem Plane trug, ihr Vertrauen zu gewinnen 
und ihr in ſelbſtvergeſſener Opferwilligkeit ſein Leben zu 
weihen. 

Zallika's Weſen war eigenthümlich. Hatte er ſich 
im Anfang ſeinen Gefühlen auch willenlos hingegeben, 
ſo war er doch ſpäter mit männlichem Muthe bemüht 
geweſen, ſeine hoffnungsloſe Leidenſchaft zu bekämpfen. 
Doch es gelang ihm nicht, die unſeelige Neigung zu der 
ſchönen Gräfin zu erſticken. Er ſehnte ſich nach den Zeiten 
zurück, da ſie in Laubegaſt weilte, in jenem romantiſchen 
Parke, den er jetzt, wo er „ſeine Königin“ nur mehr ſelten 
ſah, als ein verlorenes Paradies betrachtete. Wenn ſich 
Frau v. Coſel auf ihr Pferd ſchwang, oder in ihre Karoſſe 
ſtieg, um mit dem König einen Ausflug zu unternehmen, 
erblickte der verliebte Jüngling ihr Antlitz nur flüchtig. 
Im Theater durfte er ſie ſtundenlang betrachten. Doch 
es wurde ihm nur ſelten geſtattet, das Theater zu be⸗ 
ſuchen. Uebrigens erfüllte ihn nicht allein die Sehnſucht, 
ſich an ihrem Anblick zu weiden, ſondern, wie geſagt, 
auch die, ihr zu dienen, ihr von Nutzen zu ſein. Das 
war das Ziel, welches Zaklika ſich vorgeſteckt hatte, und 
um es zu erreichen, wäre er vor keinem Opfer zurück⸗ 
geſchreckt, hätte er alle Hofnarren der Welt um ihre 
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Ausland. 


— Die neueſten Meldungen aus Tunis lauten 
entſetzlich. Auf eine baldige, für Frankreich günſtige 
Wendung wagt jetzt Niemand mehr zu rechnen. Während 
man alle Aufmerkſamkeit auf die heilige Stadt Keirouan 
richtete, deren Schlüſſel man der neuen Kammer auf 
den Tiſch legen wollte, hat man es verſäumt, die ander⸗ 
weitigen Stellungen und Bewegungen der Aufſtändiſchen 
mit der nöthigen Wachſamkeit zu verfolgen. Inzwiſchen 
nahm die Inſurrektion auch im Norden der Regentſchaft, 
der ſich lange ruhig verhalten, immer mehr überhand. 
Man unterſchätzte dieſe Bewegung und überließ deren 
Bekämpfung dem Bruder des Bey, Ali Bey, und ſeinen 
tuneſiſchen- Truppen. Dieſe leiſteten einige Zeit Wider⸗ 
ſtand und die franzöſiſchen Blätter waren voll des Lobes 
für den wackeren Bundesgenoſſen Ali. Aber die Ent⸗ 
täuſchung kam raſch hinterher. Ali Bey wurde in ſeinem 
Feldlager bei Teſtour (auf halbem Wege zwiſchen der 
algeriſchen Grenze und der Hauptſtadt Tunis) ange⸗ 
griffen und vollſtändig geſchlagen; ein Theil ſeiner Trup⸗ 
pen ging noch während des Kampfes zu den Aufſtändi⸗ 
ſchen über. Dieſe bemächtigten ſich der Eiſenbahn, riſſen 
ganze Strecken weit die Schienen euf und brachten den 
Verkehr auf der Bahn, die ſich quer durch den Norden 
des Landes zieht, ins Stocken, indem ſie Züge, die von 
Ghardimaou nach Tunis oder umgekehrt abgegangen 
waren, überfielen, anhielten oder zur Umkehr zwangen. 
Dabei kam es zu Gewaltalten und Greuelthaten, die von 
den franzöſiſchen Regierungsblättern verſchwiegen werden, 
während die Organe der Oppoſition ſie in den grellſten 
Farben ausmalen. Am ärgſten hauſten die Inſurgenten 
in der Teſtour benachbarten Bahnſtation Oued⸗Zargua, 
wo ſie nicht nur den Bahnhof in Brand ſteckten, ſondern 
auch Menſchen, Gefallene wie noch lebende Verwundete 
und Gefangene, verbrannt haben ſollen. Nach einem 
ſenſationellen Spezialbericht des „Figaro“ ſoll der dortige 
Stationschef Rambert lebendig verbrannt worden ſein; 
auch die übrigen Beamten und ſonſtigen Bewohner wären 
grauſam zu Tode gemartert worden. 

Das Merkwürdigſte iſt, daß General Logerot, der 
mit ſeinen Truppen nicht weit von dem Schauplatze 
dieſer Kämpfe und Schreckensthaten ſtand, Ali Bey nicht 
zu Hilfe eilte und auch von dem Gemetzel in Oued⸗ 
Zargua erſt erfuhr, als die Inſurgenten bereits wieder 
auf und davon waren. Die Hilfstruppen, die Logerot 
nachſandte, ſanden nur noch Trümmer und Leichen vor; 
ihre Thätigkeit konnte ſich unter ſolchen Umſtänden nur 
darauf beſchränken, die verkohlten Ueberreſte Rambert's 
und der anderen Opfer aufzuleſen und in Sicherheit zu 
bringen. Die Kunde von dieſen entſetzlichen Vorfällen 
hat ſich bereits in Tunis verbreitet, wo ſie unter den 
Europäern lebhafte Unruhe erregte; am ſtärkſten iſt die 
Erbitterung in der italieniſchen Colonie, der ein großer 
Theil der Opfer von Dued⸗Zargua angehörte. Sit doch 
ſogar der Zug, der die Leichen der Gemordeten nach 
Tunis bringen ſollte, entgleiſt — wahrſcheinlich in Folge 
neuer von den Inſurgenten verurſachten Störungen! Die 
Letzteren richten ſich eben nicht nach den Plänen der 
Franzoſen, die es ſich in den Kopf geſetzt haben, den 
Aufſtand in Keirouan auf's Haupt zu ſchlagen, während 
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Jrotektion gebeten, wäre er bereit geweſen, die ſchwerſten 
Prüfungen und Demüthigungen zu erdulden. 

Kein Wunder war es, daß dieſer Jüngling eine 
Frau ſo heftig liebte, die als Ideal der Schönheit gelten 
konnte; was aber dem Leſer nicht ſo natürlich erſcheinen 
dürfte, iſt, daß die ſtolze, geſtrenge Gräfin die reizende, 
glückliche Coſel, zu deren Füßen der König ſammt ſeinem 
Hofſtaate lag, daß dieſes von Liebe und Weihrauch be⸗ 
rauſchte Weib zuweilen im Stillen ſich fragte, was wohl 
aus jenem Thoren geworden ſein mochte, der ſich wiederholt 
dem Ertrinken in der Elbe ausgeſetzt hatte, nur um ihrer 
anſichtig zu werden. Ihre Augen ſuchten ihn öfters 
unter der Schaar der Höflinge. Was für ein Gefühl 
veranlaßte ſie hierzu? War es Mitleid? Wir glauben es. 
Indeß iſt dieſe Empfindung nur ſelten Denjenigen eigen, 
welche von dem ambroſiſchen Kelche des Lebens in vollen 
Zügen trinken. Die hochmüthige Coſel war kein gemüth⸗ 
volles Weſen. Leidenſchaftlich, energiſch, wie ſie war, 
überkam ſie ſelten eine Regung von Mitleid. Die De⸗ 
muth, die Ausdauer, die Anſpruchsloſigkeit Zaklika's 
hatten ſie indeß gerührt. Die ihrer Schönheit darge⸗ 
brachte Huldigung ſchmeichelte ihrer Eitelkeit und ſie 
lächelte, wenn ſie ſeiner Liebe gedachte, und ließ gegen 
Niemanden ein Wort darüber fallen. 

Doch iſt es an der Zeit, uns wieder um König 
Auguſt zu bekümmern. 

Derjenige gäbe ſich einer großen Täuſchung hin, 
welcher dächte, daß der unter dem Zauber einer neuen 
Liebe ſtehende Auguſt⸗Apollo dem göttlichen Bacchus nicht 
mehr wie früher huldigte. Wie ſehr Auguſt auch in ſeine 
ſchöne Coſel verliebt war, ſo verſammelte er doch ſeine 
Vertrauten nach wie vor zu nächtlichen Orgien, denen er 
wie ehedem vorzuſitzen pflegte. 

(Fortſetzung folgt.) 


er inzwiſchen an ganz anderen un 
fährlich anſchwillkl⸗ . . TE 
— Der iriſche Agitator Parnell beſuchte am 
Sonntag in Begleitung des Pater Sheehy ſeine Wähler 
in Cork, wo ihm ein wahrhaft großartiger Empfang be⸗ 
reitet wurde. Am Bahnhofe wurde er von Gewerkver⸗ 
einen und Zweigen der Landliga, die mit 50 Muſikbanden 
und 70 Bannern erſchienen, ſowie einer bade 
Volksmenge empfangen. Der lange faſt unabſehbare Zug 
’ geleitete Parnell und deſſen Freunde nach dem Park. 
Auf dem Wege dahin, wurden dem Gefeierten Adreſſen 
und Blumenbouquets überreicht. Im Park wurde ein 
Meeting abgehalten, bei welchem, nachdem Parnell, 
ö Sheehy u. A. Reden gehalten, Reſolutionen zu Gunſten 
der nationalen Unabhängigkeit Irlands gefaßt wurden. 
Parnell bezeichnete die Kundgebung als eine der größten 

und wichtigſten, die jemals den Entſchluß des iriſchen 
Volkes, ſich ſelbſt zu regieren, bekundet hätte. Abends 

fand zu Ehren Parnell's ein Banket ſtatt. Im Laufe 

einer bei der Gelegenheit gehaltenen Rede ermahnte er 

die Pächter, die Dienſte des neuen Landgerichtshofes nicht 

eher in Anſpruch zu nehmen, bis die demſelben unter⸗ 
breiteten Probefälle entſchieden worden ſeien. Ueberhaupt 
ſollten ſie ſich nicht an den Gerichtshof zur Feſtſtellung 
N des Pachtzinſes wenden, da die Fixirung der Pachtzinſe 
f den Grundſätzen der Liga widerſtreite. Die iriſchen 
Pächter zahlten jetzt ihren Gutsherren jährlich 17 Mill. 
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iriſchen Pachtzinſes nicht mehr als 3 Mill. Pfd. Sterl. 
betrage. Mehr als 3 Millionen dürften unter keinen 
Umſtänden bezahlt werden. 
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Correſpondenz. 


—2— Ozorkow, 8. Oktober. (Kirchliche Wahlen.) 
Unter dem Vorſitze des Hrn. Superintendenten v. Börner 
aus Plock fanden am geſtrigen und heutigen Tage in der 
evangeliſchen Gemeinde von Ozorkow und Kec,yca, welch' 
letztere vom hieſigen Paſtor adminiſtrirt wird, die Wahlen 
neuer Kirchenkollegien ſtatt. Zu Kirchenvorſtehern für die 
diei Jahre wurden gewählt reſp. wiedergewählt: für die 
Gemeinde Ozorkow die Herren: Fabrikbeſitzer Heinrich 
Schlöſſer, Apotheker R. Weil, Kaufmann H. Kunkel aus 
Ozorkow, Gutsbeſitzer Ferdinand Zuels-Chrzonstow und 
Landwirth Ferdinand Winterle⸗Puſtkowa⸗gora; in der 
Gemeinde Keczyca die Herren: Heinrich Knoch, Ferdinand 
Müller, Hausbeſitzer in Leczyca, Gutsbeſitzer W. Bötti⸗ 
cher⸗Lesmierz und Landwirth Andreas Sorg⸗Topole. 


Uerſchiedenes, 


— Eine geheimnißvolle Geſchichte ereignete ſich vor 
N einigen Tagen in der Nähe von Sofia. In dem bulga- 
0 riſchen Dorfe Tatar-Bunar begab ſich ein Fiſcher Morgens 
an dem nahen Donauſtrand, um hier ſeiner gewöhnlichen 
Beſchäftigung nachzugehen. Wie groß war ſeine Ueber⸗ 
\ raſchung, als er das Netz heraufzog und in demſelben 
I einen wohlgefüllten Sack erblickte. Alle feine Bemühungen, 
den Sack zu öffnen, waren jedoch umſonſt. Er taſtete 
nun an demſelben herum und fand zu ſeinem Schrecken, 
daß der Sack eine Leiche in ſich barg. Schleunigſt holte 
er die Ortsbehörde, in deren Gegenwart der Sack ge⸗ 
g öffnet wurde. Man fand darin die Leiche einer jungen 
I Frau von jeltener Schönheit, die in ein weißes, von 
blauen Blumen durchwirktes Seidenkleid gehüllt war. 
Ihr blondes Haar, das in Locken auf den Nacken herab⸗ 
fiel, war mit einem Diadem geſchmückt, deſſen Perlen 
durch ihre Reinheit und ihren Glanz die Verwunderung 
der Anweſenden erregten. An den Händen trug die 
Todte fünf mit Edelſteinen beſetzte Ringe. Die Leiche 
wurde einſtweilen auf dem Friedhofe in Tatar⸗Bunar 
beigeſetzt und haben die Nachforſchungen nach den Ur⸗ 
hebern dieſes geheimnißvollen Verbrechens begonnen. 

— Ein Berg bezwungen. Man ſchreibt aus 
Stockholm, daß das bisher für unbeſteigbar gehal⸗ 
tene, 1556 Meter hohe Romodalshorn am 1. Septbr. 
vom Candidaten Hall aus Kopenhagen in Begleitung 
zweier Führer glücklich beſtiegen worden iſt. Das Hinab⸗ 
ſteigen ſoll ſehr ſchwierig geweſen ſein. 

— Von einem Hunde erſchoſſen. Bei der am 
24. v. Mts. eröffneten Jagd auf Rebhühner ereignete 
es ſich in der Feldmark Deibow bei Lenzen in der Nähe 
von Königsberg, daß ein Hund, der ein geſchoſſenes Neb- 
huhn apportirte, auf Liebkoſungen ſeitens eines der Jagd⸗ 
liebhaber demſelben mit den Pfoten in den Abzug des 
bei Fuß gehaltenen Gewehrs ſprang, dasſelbe entlud ſich, 
ſo daß dem Jäger die Ladung des einen Laufes in den 
Hals drang; der Tod erfolgte nach einer Stunde. 

— Eine Todtenfahrt auf dem Mont-Blanc. Nach 
den Mittheilungen der Genfer Blätter hatte ein reicher 
Amerikaner, ein Fanatiker des Bergſteigens, vier vergeb⸗ 


Pfd. Sterl., während der urſprüngliche Werth des 


liche Anläufe emacht, den Mont⸗B anc z 
Eine Krankheit, die ihn ſchließlich fortraffte, verhinderte 
ihn, einen neuen Verſuch zu machen. In ſeinem Teſta⸗ 
mente beſtimmte er, daß ſein ganzes Vermögen dreien 
ſeiner Neffen unter der Bedingung zufallen ſollte, wenn 
fie mit ſeiner Leiche den Gipfel des Mont-Blanc beſtiegen. 
Die Herren Erben ſind in Chamounix angekommen und 
treffen bereits die nöthigen Vorbereitungen, um den letzten 
Wunſch ihres Onkels zu erfüllen. 

— Die letzten Tage des Haynau'ſchen Regimes. 
Im „Függ.“ werden über die letzten Tage des Haynau'⸗ 
ſchen Regimes in Peſt folgende Reminiszenzen aufgefriſcht: 
Am 5. Juli 1850 erſchien gegen Abend eine ſchwarz⸗ 
gekleidete verſchleierte Dame bei Haynau in der Karls⸗ 
kaſerne. Sie wurde eingelaſſen und hatte mit dem 
Generalgewaltigen eine halbſtündige Unterredung. Als 
ſie fort war, ließ Haynau ſeinen Adjutanten Prohaszka 
kommen. „Ich bin in Ungnade gefallen“, ſagte er, „ſo⸗ 
eben habe ich die vertrauliche Mittheilung erhalten: 
Morgen, höchſtens übermorgen bekomme ich die Ent⸗ 
laſſung. Was ſoll ich thun?“ — Der Adjutant ſchwieg. 
— „Reden Sie!“ rief Haynau wüthend, indem er ſeinem 
Untergebenen einige nicht eben ſchmeichelhafte Titel bei⸗ 
legte. — „Kann ich offen reden?“ — „Ja.“ — „Nun, 
Exzellenz, dann rathe ich Ihnen, Alle zu begnadigen, die 
ſich noch in Unterſuchung befinden. So wird es Ihnen 
vielleicht möglich ſein, das Odium von ſich abzuwälzen, 
das die vielen Hinrichtuungen Ihnen verſchafft.“ — 
Haynau ſchickte ſofort nach dem Präſidenten des Kriegs⸗ 
gerichts und um dem Auditor. Um 10 Uhr Abends 
kamen die Ordonnanzen mit der Meldung zurück, daß 
die Geſuchten nicht zu finden ſeien. Nun machte ſich 
der Feldzeugmeiſter mit ſeinem Adjutanten ſelbſt auf die 
Suche. Auf dem Sebaſtianiplatz befand ſich damals 
eine ſehr beſuchte Wirthsſtube. Dort fanden ſie ſämmt⸗ 
liche Mitglieder des Gerichtshofes beim Glaſe Wein ver⸗ 
ſammelt. In lakoniſcher Weiſe machte Haynau dem 
Präſidenten die Mittheilung, daß am nächſten Morgen 
um 9 Uhr früh den inhaftirten zweiunddreißig Volks⸗ 
vertretern das Urtheil publizirt werden müſſe. Der 
Präſident antwortete raſch: „Exzellenz, das iſt unmög⸗ 
lich.“ — „Unmöglich?“ erwiderte Haynau; nun, wenn 
die Urtheils - Publikation nicht um 9 Uhr ſtattfindet, 
dann hängen Sie um halb 10 Uhr.“ Selbſtverſtänolich 
wurden die Urtheile pünktlich publizirt. Es war Punkt 
9 Uhr, als Anton Boer, der Alterspräſident des gegen⸗ 
wärtigen Reichstages, als der letzte der Zweiunddreißig 
im Pavillon 6 des Neugebäudes erſchien, wo die Exe⸗ 
kutionen vor ſich zu gehen pflegten. Von den zweiund⸗ 
dreißig wurden achtundzwanzig von Haynau begnadigt. 
Alexander Buda und Hugo Rakoczy⸗Parcseties hatte er 
zu 18 Jahren Schanzarbeit, Joſef Madarasz zu 9 
Jahren Feſtung, Franz Kubinyi zu 3 Jahren Feſtung 
verurtheilt. Letzteren begnadigte er indeſſen ſchon nach 
drei Monaten, nachdem derſelbe irrthümlicherweiſe für 
Edmund Kallay verurtheilt worden war. Unter den 28 
Volksvertretern, die Haynau ganz unerwarteterweiſe be⸗ 
gnadigte, befand ſich auch der alte Ladislaus Paloczy. 
Als die Begnadigten entlaſſen wurden, gingen ſie zu 
Haynau, welchem Paloczy als Aelteſter im Namen der 
Uebrigen für die Gnade Dank ſagte. Die Dankesworte 
Ladislaus Paloczy's lauteten: „Oeſterreichiſcher Herr 
Feldzeugmeiſter, Sie haben uns begnadigt. Wir danken. 
Aber wir bitten Sie, zugleich auch unſere übrigen, noch 
in Unterſuchung befindlichen Kameraden zu begnadigen.“ 
Haynau antwortete hierauf mit dem türkiſchen Sprich⸗ 
wort: „So Allah will, kann ſich die ganze Welt ändern, 
eh' ein in die Höhe geworfener Apfel zur Erde fällt.“ 
Ehe der Apfel zur Erde fiel, hatte ſich auch die ganze 
Welt geändert. Am 6. Juli um 12 Uhr Mittags 
konnte man Haynau bereits in reichverſchnürter un⸗ 
gariſcher Tracht mit dem federgeſchmückten Kalpag am 
Donau⸗ufer ſtolziren ſehen. 

— Das Teſtament der Ex⸗Kaiſerin. Mehrere 
Pariſer Blätter verſichern, daß die Ex⸗Kaiſerin Eugenie 
während ihres jüngſten flüchtigen Aufenthaltes in Paris 
bei einem dortigen Notar ein Teſtament aufgeſetzt hätte, 
in welchem ſie den Prinzen Viktor Napoleon, älteſten 
Sohn des Prinzen Jerome, zu ihrem Univerſalerben er⸗ 
nennt, ihn als den Chef der Dynaſtie bezeichnet und auf⸗ 
fordert, das auf mehrere Millionen geſchätzte Vermögen, 
welches ſie ihm hinterlaſſe, für die bonapartiſtiſche Sache 
zu verwenden. Dieſe Nachricht bedarf ſehr der Be⸗ 
ſtätigung. 


Telegranne. 


Petersburg, 10. Oktober. Der neu ernannte eng⸗ 
liſche Botſchafter, Thornton, iſt heute Abend hier ein⸗ 
getroffen. 

Bremen, 10. Oktober. Der hieſigen geographiſchen 
Geſellſchaft iſt aus Petersburg folgende Nachricht zu⸗ 
gegangen: Nach einem aus Wladiwoſtock eingetroffenen 
Telegramm traf das Kriegsſchiff „Strelok“, welches aus 


. n f 1 7 nne 2 
beſteigen. Er de 5 Be ing See zu ückkehrte, wo es 


gelobte todt oder lebend auf den Mont⸗Blane zu kommen. 


war derſelben behilflich. 


der Bering 5 lehrte, 0 e bis zum 67 Grat 
nördlicher Breite gekreuzt hatte, die Bremer Expedition 
der Gebrüder Dr. Krauſe in beſtem Wohlſein an und 


Stockholm, 10. Oktober. Gegen Morgen brach in 
den Vorrathsräumen des königlichen Theaters Feuer aus. 
Man hofft, bis jetzt noch die Bühne und den Salon zu 
retten; es herrſcht ein ſtarker Wind. 

Stockholm, 10. Oktober. Der Brand des Theaters 
iſt gelöſcht; der Salon und die Bühne ſind gerettet, doch 
ſind große Verluſte an Requiſiten und Garderobe zu be⸗ 
klagen. Die Vorſtellungen ſind vorausſichtlich für mehrere 

donate unterbrochen. 7 

Frankfurt a. M., 10. Oktober. Gerüchtweiſe ver⸗ 
lautet, daß Gambetta mit einem Neffen, den er aus 
einer Erziehungsanſtalt in Dresden abgeholt hat, hier 
eingetroffen iſt und im „Hotel de Ruſſie“ unter ange⸗ 
nommenen Namen verweilt hat. Derſelbe ſei heute Mittag 
nach Paris weitergereiſt. = 

Wien, 10. Oktober. Der Miniſter des Aeußeren, 
Baron Hapmerle, iſt heute Nachmittag 3½ Uhr plötzlich 
am Herzſchlage verſchieden. „ 

Tunis, 10. Ottober. Die franzöſiſchen Truppen 
ſind heute früh in Tunis eingerückt und haben die Stadt, 
die Kasbah, ſowie zwei Forts beſetzt. Das Gerücht vo 
der Plünderung Hammamet's hat ſich bis jetzt nicht be⸗ 
ſtätigt, doch wird dasſelbe von den Inſurgenten blockirt. 

Madrid, 9. Oktober. Als Ergebniß der in Caceres 
ſtattgehabten Zuſammenkunft des Königs Alfons mit 
dem Könige von Portugal bezeichnet man die Einleitung 
von Beſprechungen zum Zweck der Verknüpfung der 
materiellen Intereſſen beider Länder durch eine Zollver⸗ 
einigung oder gegenſeitige Zugeſtändniſſe auf dem Zoll⸗ 
gebiete und die Herſtellung einer ſehr innigen Verbindung 
in den internationalen Fragen. u 

London, 10. Oktober. Wie der „Daily Telegr.“ 
wiſſen will, hätte England bei Frankreich angefragt, ob 
es geneigt ſei, gemeinſame Maßregeln zum wirkſamen 
Schutz der engliſchen und franzöſiſchen Unterthanen in 
Egypten zu ergreifen. Frankreich habe ſich damit e n⸗ 
verſtanden erklärt und würden in Folge deſſen ein en je 
liſches und ein franzöſiſches Panzerſchiff unverzüglich nach 
Alexandrien abgehen. vw 

Kairo, 10. Oktober. Die engliſchen und franzöſiſchen 
Kontroleure der Finanzkommiſſion machten den Mitglieder 75 
der türkiſchen Miſſion Beſuche, aber die Konſuln der 
Mächte halten ſich fern. Die türkiſchen Kommiſſarien 
hatten mit Cherif Paſcha eine längere Konferenz, wobei fie 
beſtätigen, daß ihre Miſſion ein Zeugniß der Sympathie 
des Sultans für den Khedive ſei, und ſich bezüglich 
Militär⸗Emeute und der Zuſammenberufung der Notabeln⸗ 
verſammlung erkundigten. 
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Coursbericht. 
Berlin, den 11. Oktober 1881. 
100 Rubel = — M. —. 
Ultimo = — M. —. ‘ 
Warſchau, den 11. Oktober 1881. 
Berlin e WE 
London ve 


Paris SE 
Wierer 


t n 


Juſerate. u 


Ein 
Daulſagung. 
Für die mir in ſo großem Maße erwieſene The 
nahme beim Verluſte meines Vaters, ſage hiermit 
im Namen aller Hinterbliebenen meinen tiefgefühl⸗ 


teſten Dank. 1 
M. SHMPER. 7 
Ein Laufburſche 


wird zum ſofortigen Antritt geſucht. 
Zu erfragen in der Red. d. Bl. 


Ein oder zwei Knaben 
anſtändiger Eltern, im Alter von 14— 15 Jahren, n 
Schriftſetzer lernen möchten werden unter günſtigen Bi 
dingungen verlangt in der Buchdruckerei des „Lodzer 
Tageblatt“. N N \ 


6 


2 
ir 


* * 
uſern geehrten Kunden 
zur gefälligen Nachricht, daß unſer Ge⸗ 
ſchäft des Sonntags 
To während des Gottesdienſtes 
* und zwar von 10 Uhr Vormittags bis 
Uhr Nachmittags geſchloſſen ſein wird. 3—3 


Gebrüder Fischer. 


' Paezki! 
codziennie $wieze poleca Cukiernia 


F. M. W ako wake 
Nowy Rynek Nr. 4. 


* 
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Nadezda Sandler, 


1 welche den Kurſus der Geburtshilfe an der St. 
2 Petersburger Kaiſerlichen medico ⸗chirur⸗ 

giſchen Akademie geendigt und einer Aus⸗ 
zeichnung gewürdigt worden, hat die Ehre, Den⸗ 
I jenigen, die ihrer Hülfe bedürfen, ihre Dienſte 
1 anzubieten. 

Eine 10-jährige erfolgreiche Praxis in St. 
F Petersburg wie auch im Süden Rußlands giebt 
1 ihr ein Anrecht zu hoffen, das Vertrauen Aller 
1 zu rechtfertigen. 
I Kranke nimmt dieſelbe jeder Zeit 
bei ſich zu Hauſe an; 
1 eltlich. 
Jawadztaſtraße, Herrn Otto Julius Schulz 
434 1 gegenüber, im Hauſe des Herrn Paſtor Rondthaler, 


Die Hebamme f | 


ſowie 
compl. Mühlenz, Por und Gas : Anlagen empfiehlt ſich 


Arme unent⸗ 1 
20—111 


85 im zweiten Stock. 
5 Am Thore iſt eine Klingel. 


CAakTop u IIagare a Jen go⁰⁰σ˙. 


—4 — 


e and sg Handelsbank i; in ode 


per 30. September 1881. 


Rb. 2,900, 856,64 


ZONER's Photographie-Atelier 
Nr. 6 Ringplaiz Nr. 6 


Aufnahme täglich von 9 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags. 


iniejsze m zawiadami: my 


Szanownych 
naszych Kundmanow, 


iz nasz interes W Niedziele podezas na- 
bozenstwa, t. j. od godziny 10-ej rano do 
godziny 1-ej po poludniu zamknietym bedzie. 


Braeia Fischer. 


Pfaunkuchen 


täglich friſch, empfiehlt die Conditorei 
F. M. Walkowski, Ringplatz Nr. 4. 


3—2 


Reelle 
Bedienung. 
ea ⸗31 2439 


Zur Lieferung von Maſchinen für diverſe Induſtrie⸗Branchen, 
Dampf, Waſſer⸗, Gas-, Heißluft⸗ und Wind⸗ Motoren, 


. Notowitsch, Lodz, 
Petrikauer Straße Nr. 777, Haus S. Roſenblatt, neben 
Hotel Victoria. 
Viele von mir gelieferten Maſchinen kann ich jedem rs 
tanten zeigen. 


Als Damenſhneiderin 


empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften 3—3 


z. Seiler, 
. Str. 774, Haus Pfeiffer 


(vorm. „Erholung'). 
Aoanodeno Henaypob. 


ACTIVA. „PASSIVA- Bb. k. 
1 | Cassa, Baarbestand in Creditbillets und Anlage-Capital 1,000,000| — 
Münze . } 43,822.90 2 .| Reservefond 103,67778 
2 | Giro-Conto bei Privat-Banken 1.39157 € Gewinn-Vortrag g 4.01099 
3 | Discontirte Wechsel mit mindestens 4 Unbehobene Dividende . 810 — 
2 Unterschriften . er, 1,336,673 65 5 Giro-Conto 
4 | Darlehn gegen Unterpfand von a) mit sofortiger Kündigung 116080050 
a) Staatspapieren 8 1.41250 b) mit 7tägiger Kündigung . 241,201150] 357,282) — 
50 Pfandbriefen . 234.0780700 35,4910 6 | Capitaleinlagen 
5 | Eigene Eiffecten a) auf bestimmte Termine 394,663,04 
N ee 2,180 61 b) ohne Termine 13,767/27| 408,43031 
staatlich nich garantirte 7 \ Da 8 3 
1. Pfandbriefe. . R. 11,664 26 ae lord 
I 2. Antheile . = 3,000 — 14,664/26] 16,844187 1. Verfügbare Beträge 
61 Eiffeeten des Reservefonds —.— we R. 333,996 47 
g Staatspapiere und staatlich e 2. Wechsel zum In- 
Werthpapiere 3 103,654 41 casso . 8 118,82467 (452,821/19 
7 | Correspondenten b) Conto notre 
a) Conto loro Guthaben derselben 384.8420860 837,664 — 
l. Credite, gesichert durch 8 | Zinsen, Provision und Commission ! 
a) Pfandbriefe u, 105.288 29 behoben RO ar 177,388]: 
rin bezahlt 24,978 51| 152,409 79 
Zwei 1 Unter- 9 Transitorische Beträge 22,382129 
kahriftän 3 636,730 08 10 Beamten-Pensions-Fond . 14,189|48 
2. Verfügbare Be- | 
träge (on call) . 244,878 77 986,897 14 
b) Conto nostro 
1. Verfügbare Beträge — — =: 1855 
2. Wechsel zum Incasso . 85,347 93 1,072,245.07 
8 Tratten und Wechsel auf ausw ärtige 
Plätze e r e 8791473 
Bankgebäude. 40,000 — 
Protestirte W echsel 490 — 
Mobilien 1.981069 
Einrichtungs-Conto 4.11994 
Transitorische Beträge 139,623 81 
Handlungs-Unkosten . 16,482/84 
Rückzuerstattende Kosten . 119,96 


Rb. |2,900,856/64 
134,271183 
1,407,785/07 


Wechsel zum Incasso : 
Werthpapiere zum Aufbewahren 


Ein Lehrling 
wird für ein Wein- und Colonial⸗Waaren-Geſchäft 
geſucht. 
Näheres Exp. d. Bl. 


GIRGUS AMERICAIN 


unter der Direktion der Herren 
Lütgens & Gerard. 
Mittwoch, den 12. Oktober er 
Große Vorſtellung. 


Aus dem reichhaltigen Programm iſt beſonders hervor- 
zuheben: 
Der amerikaniſche Ring, große gymnaſtiſche Produktion. 
„Pas de Chal“ Graciöſe Stellungen zu Pferde. 
Grotesque-Evolutionen zu Pferde. 
Erſte Darſtellung der berühmten plaſtiſch lebenden Bilder 
aus der Mytologie. 


Sonnabend deu 15. — Sonntag, den 16. 
und Montag, den 17. Oktober l. J. 


Kirmes ⸗Feſt 


außerdem Sonnabend: 


BALL. 


in „MANIX“.. 


un zahlreichen Zuſpruch bittet 
3—1 Wilhelm Dalke. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


